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Verkauf von verbilligeten Waren in Standard-Läden. 


In der letzten Nummer des «Schweiz. Konsum-Verein» 
ist am Schlusse des Artikels «Verbilligte Warenabgabe in 
Lebensmittelmagazinen» die Diskussion dieser Frage in 
diesem Blatte angeregt worden. Wir sind heute schon in 
der Lage, von berufener Seite einen Beitrag zu publizieren, 
der zwar grundsätzlich mit den Ausführungen von letzter 
Woche einiggeht, in der Verwirklichung der Idee iedoch den 
gegebenen Einrichtungen in vermehrtem Masse Rechnung 
tragen möchte. In beiden Artikeln wird ein Problem auf- 
geworfen, dessen Realität wohl vielen Genossenschaftern 
bewusst ist. Niemand wird sich der Tatsache verschliessen 
können, dass nirgends so wie im Detailhandel — nicht zu- 
letzt auch im kleinen privaten Detailhandel selbst — die 
Tendenz zur möglichst rationellen Organisation des Waren- 
vertriebes noch im Steigen begriffen ist. Zudem bezeugen 
viele Tausende Konsumenten, dass sie bereit sind, im Inter- 
esse einer Verbilligung der Lebenshaltung auf gewisse Be- 
quemlichkeiten zu verzichten, eine Entwicklung, die fort- 
schreiten wird und die zu beachten gerade die Genossen- 
schaften allen Anlass haben. — Möge deshalb die Diskussion, 
die weitergeht und einer gründlichen Prüfung der Frage 
nach allen Seiten dienen soll, nicht nur Diskussion bleiben, 
sondern im Interesse der ganzen Bewegung ein prak- 
tisches Resultat zeitigen. Red. 


Seit dem Herbst 1936 beobachten wir nicht nur 
in der Schweiz, sondern auch im Ausland eine .stete 
Steigerung der Kosten der Lebenshaltung. Der Haupt- 
grund ist die allgemeine Erhöhung der Weltmarkt- 
preise für die wichtigsten Lebensmittel und Bedaris- 
artikel. Dazu kam dann Ende September für die 
Schweiz die Frankenabwertung, welche die Import- 
artikel um 42% erhöhte. Nun scheint die Preis- 
erhöhung auch auf die Artikel der Inlandsproduktion 
überzugreifen, wie wir bei der Milch und den Milch- 
produkten erfahren mussten. 

Die allgemeine Teuerung ist besonders für die 
unselbständig erwerbende Bevölkerung stark fühl- 
bar. Es ist infolge der Arbeitslosigkeit den in der 
Industrie, Gewerbe und Handel tätigen Arbeitern 
nicht möglich, ihre Löhne entsprechend der Teue- 
rung zu erhöhen. Das Arbeitsangebot ist sehr gross, 
und die Beschäftigten müssen vielfach froh sein, 
wenn sie von einem weiteren Lohnabbau verschont 
bleiben. Viele Familien sind genötigt, ihre Lebens- 
haltung auf das Allernotwendigste zu beschränken. 
3esonders für die Familien der Arbeitslosen bricht 
eine schwere Zeit an, denn die Arbeitslosenunter- 


stützung reicht nicht aus, um die Familie nur mit der 
allernotwendigsten Nahrung und Kleidung zu ver- 
sehen. 

Die staatlichen Arbeitslosenämter suchen Mittel 
und Wege, um der steten Erhöhung der Detailpreise 
Einhalt zu tun. Die Verteilungskosten der Lebens- 
mittel und sonstigen Bedarisartikel, die gegenwärtig 
etwa li des Verkaufspreises ausmachen, sollen ver- 
mindert werden und die Einsparungen der notleiden- 
den Bevölkerung zugute kommen. Es sollen Abgabe- 
stellen errichtet werden, in denen an die unbemit- 
telte Bevölkerung Lebensmittel zu verbilligten Prei- 
sen abgegeben werden. 

Die Verwaltungskommission des Allg. Consum- 
vereins beider Basel hat sich mit dieser Aufgabe 
wiederholt befasst. Sie kommt jedoch zum Schlusse, 
es sei von der Eröffnung neuer Abgabestellen abzu- 
sehen, es seien iedoch bereits bestehende Läden 
in solche Abgabestellen umzuwandeln. Aus einem 
Bericht an die Verwaltungskommission möchten wir 
folgendes entnehmen: Die Errichtung neuer Läden 
würde auch bei der Beschränkung auf die allernot- 
wendigste Einrichtung erhebliche Kosten verur- 
sachen. Für neue Läden müsste auch die Bewilli- 
gung der Paritätischen Kommission des Verbandes 
schweiz. Konsumvereine und des Schweiz. Gewerbe- 


verbandes eingeholt werden. Diese Bewilligung 
wäre ja wahrscheinlich für Basel-Stadt erhältlich, 
nicht aber für die Landschaft. Auch diese neuen 


Abgabestellen müssten in ihrer Einrichtung inbezug 
auf Licht und Luft, Lagerung der Ware etc. den Vor- 
schriften des Lebensmittelpolizeigesetzes entspre- 
chen. 

Auch die armen Leute beziehen ihre Waren 
lieber in einem hellen, freundlichen Laden, als in 
einem düstern, kahlen Lokal. Wir können nicht mehr 
zu den Verhältnissen der «Krötengasse» von Roch- 
dale zurückkehren. Da es fraglich ist, ob eine solche 
Verkaufsstelle mit verbilligten Waren längere Zeit 
aufrecht erhalten werden kann, so wären die Ein- 
richtungskosten eine riskierte Geldanlage. Ein Ver- 
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such in Winterthur hat, wie mir berichtet wurde, 
fehlgeschlagen, und auch andernorts’ scheinen sich 
die Erwartungen nicht erfüllt zu haben. Wenn man 
also den Versuch überhaupt wagen will, so soll es 
so geschehen, dass dem A.C.V. beim Fehlschlagen 
desselben keine Verluste erwachsen. Das lässt sich 
nur durchführen, wenn’bereits bestehende 
Läden in solche mit verbilligten Artikeln über- 
geführt werden und iederzeit die Möglichkeit be- 
steht, sie wieder in bisheriger Weise zu betreiben. 

Es wird der Vorschlag gemacht, in diesen Läden 
entsprechend den niedrigen Preisen auch geringere 
Warenqualitäten einzuführen. Ich glaube kaum, dass 
damit der A.C.V. Ehre einlegen würde, sondern es 
würde durch die Führung solcher geringer Quali- 
täten der Ruf der soliden Geschäftsführung Einbusse 
erleiden, abgesehen davon, dass mit geringen Qua- 
litäten der minderbemittelten Bevölkerung nicht 
gedient ist. Das Prinzip, gute Mittelqualitäten zu 
billigem Preise abzugeben, darf nicht verlassen 
werden. Hierbei sind in erster Linie die Coop- 
Artikel zu berücksichtigen. 

Es wird ferner vorgeschlagen, sich auf etwa 
40 Artikel der Lebensmittelbranche zu beschränken 
und auf die Abgabe von Gebrauchsartikeln und 
Genussmitteln zu verzichten. Ich glaube nicht, dass 
wir den Rahmen so eng ziehen sollen, sondern bin 
der Meinung, dass wir auch die übrigen Branchen 
einbeziehen sollten. Wichtig ist hingegen, dass wir 
die Artikel auf die kurantesten Sorten beschränken. 
Anstatt 20 Kaffeesorten könnte man sich auf vier 
Sorten gemahlenen Kaffee konzentrieren. Beim 
Wein kämen als Schweizerweine Waadtländer, 
Walliser oder Neuenburger, als ausländische Spa- 
nier und Tiroler in Betracht, als Dessertwein viel- 
leicht noch Malaga. Bei den Gebrauchsartikeln 
könnte man sich auf 3—4 Sorten Seife, bei den Teig- 
waren ebenfalls auf 3—4 und bei Schokolade auf 
4—5 Sorten konzentrieren. Bei den Zigarren würde 
man sich auf Stumpen und Zigaretten beschränken. 
So wäre es möglich, die Zahl der Artikel auf 100 bis 
120 anzusetzen. 

Wiesolinunaberdie Verbilligung 
herbeigeführt werden? Ich bin nicht der 
Meinung, dass der A.C.V. bei der Errichtung dieser 
Läden einen direkten Verlust erleiden soll. Wir 
können nicht kontrollieren, und wollen es auch nicht, 
ob nur wirklich Bedürftige von dieser Kaufgelegen- 
heit Gebrauch machen. Die Preise müssen also von 
den Geschäftszweigen so kalkuliert werden, dass 
sie knapp auf ihre Rechnung kommen. 
Die Verbilligung muss in der Ersparnis bei 
der Distribution gesucht werden. Nur eine 
ganz wesentliche Vereinfachung des Verkauis- 
dienstes wird zum Ziele führen. Eine solche Ver- 
einfachung liegst schon in der Beschränkung auf die 
100—120 Standardartikel. Viel wichtiger ist jedoch 
der Umstand, dass sämtliche Artikel in abgepacktem 
Zustande geliefert werden, abgesehen von Milch, 
Emmentaler und eventuell anderen Waren, die nicht 
verpackt in die Läden geliefert werden können. 
Ebenso wichtig ist die Abgabe zuNettopreisen, 
wodurch das zeitraubende Einschreiben in die Ein- 
kaufsbüchlein wegfällt. Die Grosszahl der Mitglieder 
lässt nämlich immer noch sozusagen jeden Betrag 
eintragen, anstatt Marken in grösseren Beträgen 


zu beziehen. Was uns dies ausmacht, möge durch 
eine rechnerische Ueberlegung klargelert werden. 
Die Ausgabe für eine Arbeitsstunde einer Gehilfin 
kommt uns auf Fr. 1.20 zu stehen, also die Minute 
Die Verkaufishandlung bei Abgabe 


auf 2 Rappen. 
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einer abgepackten Ware beansprucht ohne Eintra- 
gung kaum 2 Minuten, bei Eintragung jedoch ist 
mindestens 1 Minute hinzuzurechnen. Muss die Ware 
abgewogen und eingeschrieben werden, so braucht 
es zu einer solchen Verkaufishandlung 5 Minuten. 
Wenn z. B. ein Kind für 10 Rappen offenen Taielseni 
holen muss oder 50 & Emmentaler, so machen uns 
die Verkauiskosten 8 Rappen aus, also haben wir 
für die Ware im ersten Fall noch 2 Rappen, im 
letztern Fall für die 50 &e Käse, die uns im Ankauf 
auf 11 Rappen kommen, noch 3 Rappen. Kann 
dagegen die Ware abgepackt, ohne Eintragung 
abgegeben werden, so machen vielleicht beim Seni, 
bei Abgabe in einem Töpichen, die Verkauisspesen 
3 Rappen aus, bei Käse, beim Bezug von 125 g, 
7 Rappen, womit wir iedoch immer noch nicht ganz 
auf unsere Rechnung kommen. 

Aus obigen Beispielen ersehen wir, dass uns 
die Abgabe in kleinen Quantitäten sehr hohe Spesen 
verursacht, welche von den Bezügern von grossen 
Quantitäten aufgebracht werden müssen. 

Die Abgabe von verbilligten Waren kann also 
nicht in kleinen Quantitäten erfolgen, sondern es 
müssen Mindestquantitäten festgelegt wer- 
den, die nicht unterschritten werden dürfen. Die 
Festsetzung dieser Mindestquantitäten ergibt sich 
von selbst, wenn nur abgepackte Waren zur Abgabe 
gelangen. Bei Käse wäre das Mindestquantum auf 
125 g anzusetzen. 

Es wäre ferner eine grosse Erleichterung für 
den Ladendienst, wenn die Preise auf 5 Rappen auf- 
oder abgerundet würden. Wenn bei Preisänderungen 
das Paketgewicht verändert, der Preis 
aber konstant bleiben würde, wäre das für den Ver- 
kauf ebenfalls eine grosse Erleichterung. 

Durch alle diese Massnahmen wäre es möglich, 
dass Verkaufsquantum für jede Ver- 
kaufsperson aufmindestensdasDop- 
pelte zu steigern. Die daraus resultierende Er- 
sparnis könnte zur Verbilligung der Preise benützt 
werden. Für die rückvergütungsberechtigten Arti- 
kel kämen wir alsdann bei Abgabe zu Nettopreisen 
zu einer durchschnittlichen Verbilligung von 15%. 

Da die Entwicklung dieser Spezialläden sehr 
ungewiss ist, müssten dieselben im Depot- 
system geführt und die Verträge mit den Depot- 
haltern oder Depothalterinnen nur für ein Jahr ab- 
geschlossen werden. Der Provisionssatz sollte in 
Anbetracht der einfacheren Ladenführung vorerst 
auf 4% des Umsatzes angesetzt werden, dagegen 
wäre ein Gehaltsminimum von Fr. 250.— 
per Monat zu garantieren. 

Zusammenfassend möchte ich meine Vorschläge 
wie folgt formulieren: 


1. Der A. C.V. errichtet zwei Ladenlokale mit ver- 
billigten Standardartikeln. 


2. Es kommen nur 100 bis 120 Artikel in Frage, 
welche Lebensmittel, Genussmittel und Ge- 
brauchsartikel umfassen. Besonders sollen die 
Coop-Artikel vertreten sein. 


3. Die Warenpreise sind Nettopreise und werden 
nicht eingetragen. 

4. Die Waren werden in abgepacktem Zustande in 
die Läden geliefert. Der Minimalabgabepreis ist 
30 Rp. per Paket oder Gefäss. 


. Bei Preisänderungen soll, wenn durchführbar, 
das Gewicht der Pakete verändert werden, der 
Paketpreis dagegen unverändert bleiben. Bei 
Flüssigkeiten findet diese Vorschrift keine An- 
wendung. 


Or 
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6. Die Läden werden im Depotsystem betrieben. 
Die Provision beträgt 4% vom Umsatz. 

7. Die Preisermässigung gegenüber den andern 
Läden beträgt bei den rückvergütungsberech- 
fieten Waren durchschnittlich 15 %, bei den 
übrigen Waren bleibt der Preis unverändert. 

E. Angst. 


Zwei welsche Mianifestationen. 


Freitag, den 16. April, fand — wie der «Gazette 
de Lausanne» zu entnehmen ist — in Lausanne eine 
vom «waadtländischen Aktionskomitee für den 
Schutz der kleinen und mittleren Detaillisten» einbe- 
rufene ausserordentliche Versammlung statt. In einem 
bei dieser Gelegenheit gehaltenen Referat wies der 
welsche Kleinhandelsführer Nationalrat Cottier dar- 
auf hin, dass — nach gegenüber den Einheitspreis- 
geschäften gewonnener Sache — die Händler zum 
Angriff gegen die mächtigen Konsum- 
genossenschaften schreiten müssen, die für 
den Mittelstand nicht minder gefährlich seien. 

Diese bornierte Haltung eines prominenten Ver- 
treters des welschen Detailhandels ist ein beschä- 
mender Hinweis auf die Bequemlichkeit, die in 
diesen Kreisen zu herrschen scheint. Man will nicht 
nur eine preiswerte Warenvermittlung ausschalten, 
sondern sich selbst noch ein Monopol auf Ko- 
sten der Konsumenten sichern. Wer die Kon- 
kurrenz der Konsumgenossenschaften, die in ihrer 
ganzen Preispolitik auf nationale Bedürfnisse in 
hie und da sich fast selbst verleugnender Weise 
Rücksicht nehmen und neben denen Leistungsfähige 
bei einigen Anstrengungen bestehen können, zu 
fürchten hat, beweist, dass er die gebotenen Mög- 
lichkeiten vor allem in Bezug auf Zusammenschluss 
und Beitritt zu erwiesenermassen sehr wohl kon- 
kurrenzfähigen, eigenen Zentralorganisationen nicht 
benützen, sondern Zustände aufrechterhalten will, 
die in einer Zeit steigender Not und Teuerung 
nicht zu verantworten sind; dort, wo offen- 
sichtliche Übersetzung mit wenig leistungs- 
fähigen Betrieben vorhanden ist, wird der Ausschal- 
tungsprozess jedoch weiterschreiten müssen. Dass 
für die so ausgeschalteten Existenzen gesorgt werden 
muss, ist klar. Niemals können die Kosten hierfür 
jedoch in einseitiger Weise auf die Kon- 
sumgenossenschaften und damit auf die 
ohnehin schon genug belasteten Konsumenten 
überwälzt werden. 

Wie viel vernünftiger und realer sind da die in 
Kreisen des Schweiz. Detaillistenverbandes gemach- 
ten Anstrengungen, durch vermehrte Leistung der 
Konkurrenz zu begegnen. So gut die Konsumgenos- 
senschaften durch die Selbsthilfe materiell durch- 
aus Schwacher und Unselbständiger stark gewor- 
den sind, so haben weite Kreise des Detailhan- 
dels schon bewiesen, dass es auch ihnen durch 
genossenschaftlichen Zusammenschluß 
möglich ist, rationell zu arbeiten. 

* Ei 3 


Erfreulicher als die wenig fortschrittliche Hal- 
tung waadtländischer Detaillistenkreise ist die im 
Zusammenhang mit der Veröffentlichung des «ge- 
meinsamen Programms der Nationalen Parteien» im 
Kanton Neuenburg bekannt gewordene Stellung- 
nahme zu den Konsumgenossenschaften. In diesem 
Programm findet sich der Passus: «Kampf gegen die 
Filialunternehmen (entreprises tentaculaires) in Un- 


terstützung des Kleinhandels und der Existenz des 
Mittelstandes». Auf die Bitte von konsumgenossen- 
schaftlicher Seite um Präzisierung des Begriffes 
«entreprises tentaculaires» wurden die Konsum- 
genossenschaften schriftlich versichert, «dass die 
heutigen Konsumgenossenschaften nicht 
als Filialunternehmen (entreprises tentacu- 
laires) betrachtetwerdenkönnen» und nicht 
mit den im oben zitierten Passus des Programms 
eenannten Unternehmen gemeint gewesen seien. 
Diese Stellungnahme ist immerhin der ermuti- 
gende Beweis, dass man für den Sondercharakter 
der Konsumgenossenschaften auch in Kreisen, die 
sich so offen, eindeutig und mit besonderem Nach- 
druck «national» nennen, nicht nur Verständnis 
hat, sondern dies in einer speziellen Erklärung noch 
zu unterstreichen bereit ist. Auch Herr Cottier möge 
sich diese Feststellung durch den Kopf gehen lassen, 
wenn er an die «nationale Solidarität» appelliert. 


Bericht 
der Kommission Roosevelt. 


Die von Präsident Roosevelt im vergangenen 
Sommer nach Europa entsandte Kommission zum 
Studium der einzelnen nationalen Genossenschafts- 
bewegungen hat am 12. März ihren Bericht er- 
stattet. Dieser umfasst 700 Seiten und enthält Be- 
schreibungen und Schilderungen der genossenschaft- 
lichen Organisationen in der Tschechoslowakei, Dä- 
nemark, Finnland, Frankreich, Grossbritannien, Ir- 
land, Norwegen, Schweden und der Schweiz, welche 
Länder die Kommission in der Zeit von Juli bis Sep- 
ternber besuchte. 

In der Einleitung beschreibt die Kommission ihre 
Aufgabe wie folgt: «Ein getreues Bild zu entwerfen 
von einer Bewegung, die nicht frei ist von mensch- 
lichen Irrtümern und Fehlgriffen, die aber einem 
grossen Teil der Bevölkerung Westeuropas neue 
Hoffnung gebracht und zu einem höheren Lebens- 
standard verholfen hat». Die Errungenschaften der 
Bewegung, erklärt die Kommission, umfassen die 
Förderung des Sparsinns und die Aufstellung von 
Haushaltsrechnungen, die Niederhaltung oder 
Ermäßigung der Kleinhandelspreise, die 
Stabilisierung der Industrie durch die Organisa- 
tion des Marktes und die Verbreitung 
wirtschaftlicher Kenntnisse und des de- 
mokratischen Geistes unter der Bevölkerung. 
Lobende Erwähnung findet auch die Aktivität der 
Bewegung in ihrem erfolgreichen Kampf gegen die 
Preiskartelle, der oft eine selbständige Produk- 
tionstätigkeit erforderlich machte, und für die Forde- 
rung der Leistungsfähigkeit und Wirtschaftlichkeit 
im Kleinhandel durch die Verminderung der 
Handelsspanne. 

Die wichtigsten Empfehlungen, die die Kommis- 
sion dem Präsidenten unterbreitete, sind: 

1. Veranstaltung einer Untersuchung über die 
Konsumgenossenschaftsbewegung in den Vereinigten 
Staaten ähnlich der, die die Kommission in Europa 
unternommen hat; 

2. Errichtung einer Agentur für die Erteilung 
von Informationen, die Veranstaltung von Uhnter- 
suchungen und die Errichtung von Beratungsstellen 
für die Konsumgenossenschaften; 

3. die Gewährung von Erleichterungen für die 
Konsumgenossenschaften, damit diese staatliche Kre- 
dite zu denselben Bedingungen wie die landwirt- 
schaftlichen Genossenschaften erhalten können, 
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Herr Dr. J. P. Warbasse, Präsident der Genos- 
senschaftsliga der Vereinigten Staaten, gab der Mei- 
nung Ausdruck, dass die Resultate der Studien- 
kommission von grossem Werte seien und dass «ihre 
Empfehlungen dazu beitragen werden, die genossen- 
schaftlichen Unternehmungen gesetzlich auf den- 
selben Fuss zu stellen wie die privatwirtschaftlichen 
Unternehmungen». Die Ausserungen der einzelnen 
Mitglieder zeigen, dass, gewissen weitverbreiteten 
Gerüchten entgegen, keine wesentlichen Meinungs- 
verschiedenheiten unter den Mitgliedern über die ge- 
sammelten Informationen herrschten. Herr Jacob 
Baker, der Vorsitzende der Kommission, der seine 
Schlussfolgerungen in einem demnächst erscheinen- 
den Werke ausführlicher erläutern wird, sieht 
«keinen Grund für die Annahme, dass das Genos- 
senschaftswesen in den Vereinigten Staaten sich in 
der nächsten Generation nicht erheblich entwickeln 
wird». Ein anderes Mitglied, Herr C. E. Stuart, kon- 
statiert, dass «alle Formen der genossenschaftlichen 
Tätigkeit im Rahmen angemessener Grenzen sowohl 
von der Bundesregierung wie auch von den Regie- 
rungen der einzelnen Staaten gefördert werden 
sollten». Herr Leland Olds erklärt: «Das Genossen- 
schaftswesen ist ein neues Wirtschaftssystem, das 
eine Änderung der sozialen Haltung in der Frage der 
Versorgung des menschlichen Bedarfs erfordert. Es 
bietet ein neues Verfahren für die Befriedigung der 
materiellen und der geistigen Bedürfnisse.» Herr 
Clifford Gregory wurde durch den Umstand beein- 
druckt, dass das Genossenschaftswesen in Europa 
«Geschäfte in grossem Stil betreibe. Es habe die 
Konkurrenz mit der privaten Wirtschaft aufgenom- 
men, sich behauptet und entwickelt». . 


Verschiedene Tagesfragen. 
Schwindel. 


In einem Migros-Inserat vom letzten Samstag 
hiess es u. a.: «Man weiss, dass die Konsum- 
genossenschaften im Jahre 1933 anfänglich eifrig am 
Zustandekommen des dringlichen Bundesbeschlusses 
über das Verbot der Erweiterung der Warenhäuser 
und Filialgeschäfte mithalfen.» Das stimmt wieder 
einmal nicht. Noch nie haben sich die Konsum- 
genossenschaften für derartige Ausnahmebeschlüsse 
eingesetzt. Je und ie waren die Konsumgenossen- 
schaften, schon aus prinzipiellen Gründen, gegen 
solche für sie unannehmbare Bestimmungen. Die 
Unterschriftensammlung vom Jahre 1934, anlässlich 
derselben Hunderttausende gegen die Gleich- 
stellung von Genossenschaften mit 
erosskapitalistischen Unternehmen 
protestierten, dürfte hiefür des Beweises genug sein. 
Dass es nicht Aufgabe der Genossenschaften, die 
sich sonst wirtschaftspolitisch eine grosse Zurück- 
haltung auferlegen, sein kann, sich für Einheitspreis- 
geschäfte, Warenhäuser oder die Migros zu wehren 
und für deren Interessen gegen den Erlass von ein- 
schränkenden Bestimmungen zu kämpfen, das wird 
wohl überall verständlich sein. Wenn es wirklich 
einmal so weit ist, dass bei der Entscheidung im Par- 
lament so viel Gerechtigkeitssinn aufgebracht 
und der Sondercharakter der Genos- 
senschaften anerkannt wird, so besteht für 
diese auch dann noch kein Anlass, z. B. für ein 
Unternehmen, das mit derart gehässigen Angriffen, 
gewissenlosen Verdrehungen und hemmungslosen 


Geschäftsmethoden einen ganzen Wirtschaftszweig 
zum Schaden 
wirrung bringt, 


der ganzen Volkswirtschaft in Ver- 
die Kastanien aus dem Feuer zu 


holen. — Im übrigen begrüssen auch die Genossen- 
schaften vermehrte Wirtschaftsfreiheit, und gerade 
vom genossenschaftlichen Standpunkte wäre es zu 
wünschen, wenn im Wettbewerb auf dem Gebiete 
des Detailhandels in vermehrtem Masse wieder die 
Leistung und der Wille zum Dienste am 
Konsumenten entscheiden würden. 
* 

Gewaltsame Regulierung der Preisspanne, Ausschaltung 
von Warenvermittlern. Infolge der Klagen über zu hohe Preise 
für Orangen und Mandarinen sind in Deutschland im Monat 
Februar die Preisspannen im Handel für diese Produkte fest- 
gelegt und unnötige Zwischenglieder im Handel, die sehr zur 
Verteuerung beitragen, ausgeschaltet worden. 

In einer fachbehördlichen Erklärung heisst es wie folgt: 

«Bei der Spannenaufteilung ist der kürzeste Weg vom Im- 
porteur über den Grossverteiler an den Kleinverteiler und 
durch diesen an den Verbraucher gewählt worden. Schaltet 
daher ein Importeur zwischen sich und den Empfangsgross- 
handel eine am Umschlagsplatz ansässige Versandhandelsfirma 
oder einen am Verbrauchsort ansässigen Zwischenimporteur 
ein, so hat er sich mit diesem in die festgesetzte Verdienst- 
spanne zu teilen. Das Gleiche gilt bei Einschaltung eines 
Agenten oder Vertreters.» 

Bei der Einfuhr von Orangen oder Mandarinen darf bis 
zur Abgabe an den Grosshändler der Gesamtaufschlag des 
Importhandels einschliesslich des Versandhandels im Monat 
Februar 1937 25%, im Monat März und in den folgenden 
Monaten des Jahres 1937 30% des Einstandspreises des Im- 
porthandels nicht übersteigen. 

Grossverteiler dürfen bei der Abgabe von Orangen oder 
Mandarinen an Kleinverteiler oder an Betriebe, die dem Einzel- 
handel gleichgestellt sind, einen Aufschlag von höchstens 20 % 
einschliesslich Schwund und Verderb auf ihren Einstandspreis 
ab Lager des Grossverteilers, sowie die nachgewiesene Fracht 
von ihren Abnehmern erheben. 

Detaillisten dürfen beim Absatz von Orangen und Manda- 
rinen an den Verbraucher zu ihrem Einstandspreis einen Auf- 


D/ 


schlag von höchstens 40 % einschliesslich Schwund und Ver- 
derb erheben. Die Preisdeklarierung hat beim 
Kleinverteiler auf Gewichtsgrundlage zu er- 
folgen. 


S. 6. 6. 


Der Jahresbericht der Schweizerischen Genos- 
senschaft für Gemüsebau (S. G.G.), Kerzers, pro 
1936 wirbt um das Verständnis der Konsu- 
mentenfürdieLagederlandwirtschaft- 
lichen Produzenten. Es liegt dem Bericht- 
erstatter sehr daran — im Interesse der Erhaltung 
eines lebensfähigen Bauernstandes — auf die Not- 
wendigkeit angemessener Preise für die 
landwirtschaftlichen Produkte hinzuweisen. Wenig 
Freude bereitete im Blick hierauf die Beseiti- 
gung der Gemüsezölle im Herbst letzten 
Jahres. Die Kohlarten mussten so um die drei 
Franken Zoll per 100 kg billiger verkauft werden. 
Holland lieferte im Dezember 1936 100 kg Weiss- 
kraut zu Fr. 5.50, Wirsing zu Fr. 6.30, Rotkraut zu 
Fr.7.—. In der Schweiz kamen demgegenüber die 
Produktionskosten weit höher zu stehen. 

Zu der schönen Seite des S.G.G.-Betriebes ge- 
hört immer wieder die Tatsache der Arbeits- 
beschaffung — wenn auch bei bescheidenem 
Verdienst. Im Bericht heisst es: 


«Das verflossene Jahr ergab neuerdings eine 
vermehrte Arbeitsgelegenheit auf den Betrieben 
der S.G.G. Diese entwickeln sich allmählich zu 
bedeutenden Arbeitsstätten auf dem Lande. Mit 
der Intensivierung steigt auch die Zahl der Be- 
tätigten. So hat der V.S.K. durch die S. G. G. eine 
produktive Arbeitsbeschaffung errichtet, die dauernd 
sein wird und weder Bund noch Kantone und Ge- 
meinden etwas kostet, im Gegenteil, zahlreiche 
Arbeitslose beschäftigt, die ohne die Arbeit bei der 
S.G.G. die Unterstützung seitens der Behörden 
beziehen müssten.» 
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Mit Recht betont der Berichterstatter, dass 
noch viel mehr solche Arbeitszelegenheiten, wie sie 
der V.S.K. durch die S.G.G. geschaffen hat, ge- 
boten werden sollten. Es sei ein Unrecht, dass 
man so viele nach Arbeit Fragende abweisen müsse. 

Diesem Unrecht soll ja nun, wenigstens zum 
Teil, Abhilfe beschieden sein, indem die Aufnahme 
der innenkolonisatorischen Arbeit in der 
Linthebene in naher Aussicht steht. Es ist sehr 
zu hoffen, dass die nun schon sehr weit zurück- 
liegenden Bemühungen von Erfolg gekrönt werden. 
Es darf vielleicht in diesem Zusammenhange auch 
die Frage aufgeworfen werden, ob nicht — wie es 
ja auch schon geschieht — noch andere Gebiete nach 
dem System der S. G.G. kultivierbar gemacht wer- 
den könnten, um so Vorarbeit zu leisten für die 
Ansiedlung kleiner Bauernbetriebe. Trotz der mo- 
mentanen Koniunktur in verschiedenen Industrien 
wird es für unser Land zu den wichtigsten Auf- 
gaben auch in der Zukunft gehören, für den in ge- 
wissem Sinne bestehenden Bevölkerungsüberschuss 
Neuland zu erschliessen und hier einen kräftigen, 
sich selbst tragenden Bauernstand heranwachsen zu 
lassen. Wenn im Bericht der S.G.G. im Blick auf 
die volkswirtschaftliche Bedeutung der- 
selben auf die von ihr repräsentierte, «nicht unbe- 
deutende Landesreserve» hingewiesen wird, so gilt 
es deshalb nicht nur diese, sondern in weit stär- 
kerem Maße auch die noch nicht erschlossenen 
Landesreserven zur wirtschaftlichen und 
bevölkerungspolitischen Landesver- 
teidigung heranzuziehen. 


Die S.G.G. besitzt an Pachtland rund 58,350 Aren, an 
eigenem Land 41,250 Aren, d.h. total 99,600 Aren. Die Gesamt- 
produktion im Jahre 1936 belief sich auf rund 14,000,000 kg 
gegen rund 15,500,000 kg im Voriahre. Über die produzierten 
Mengen geben folgende Zahlen ein ungefähres Bild: 


1936 1935 1934 1933 
Rübli 1,341,700 1,433,200 1,343,300 1,042,500 
Kohlarten 1,031,600  1,038,200 944,900 938,500 
Kartoffeln 5,347.700 7,050,800 7,088,100 8,145,200 
Halbzuckerrüben 685,300 488,600 22,000 649,200 
Zuckerrüben 2,991,700 3,199,500 3,561,800 2,345,100 
Bohnen 144,600 142,800 195,300 121,600 
Erbsen 175,500 144,800 150,100 152,700 
Rhabarber 184,100 141,100 147,500 178,800 
Lauch 129,200 113,000 114,000 96,700 
Salat 107,400 84,300 168,500 108,600 
Gurken : 47,400 56,700 54,900 44,100 
Blumenkohl . 9,600 19,700 10,200 6,800 
Rosenkohl 25,200 8,500 16,200 9,500 
Spinat . 111,000 78,200 86,200 64,200 
Randen 3.68 195,600 141,700 260,800 210,900 
Getreidekörner 104,000 220,900 204,200 106,200 
Heu und Streue 731,600 447,800 477,200 430,000 


Die Bilanz mit einer Gesamtsumme von Fr. 2,925,000 weist 
u.a. folgende Posten auf: 
Aktiven: 
Fahrhabebestand: 
a) Landw. Produkte und Feldinventar 680,700.— 


b) Vieh 260,500.— 

c) Maschinen, Mobilien und Geräte 229,800.— 1,171,000.— 
Immobilien 1,651,800.— 
Debitoren 77,600.— 

Passiven: 

Kapitalien der S.G.G.K.: 

a) Aktien 70,000.— 

b) Reserven 6,300.— 

c) Saldovortrag 1500 77,800 
Hypotheken 662,000.— 
Vorschuss V.S. K. 3 1,500,000.— 
Bankschulden, Gen. Zentralbank, Basel 620,900.— 
Kreditoren Bar A Fr 33,600.— 
Betriebsüberschuss 4,700.— 


Der Viehbestand setzt sich zusammen aus: 36 Zugpferden, 
301 Stück Rindvieh, 984 Schweinen und 294 Hühnern. Nach den 
üblichen Abschreibungen und Erneuerungen ist dafür eine 
Wertsumme von Fr. 276,300.— eingesetzt. 

Geräte und Maschinen sind mit Fr. 217,800.— bewertet. Es 
betrifft Traktoren, Lastwagen, Dreschmaschinen, Trieure, Pres- 
sen, Erntemaschinen, Pflüge, Saat- und Ackermaschinen, Trans- 
portwagen, Rollwagen, Fuhrgeschirre, Handgeräte und Werk- 
zeuge. 

Auf Geräten und Maschinen wurden ie nach Abnützung 
10—20 %o abgeschrieben. Ferner wurden die Inventarstücke in 
brauchbarem Zustande erhalten. 


Zum Schluss sei noch auf die dem Jahresbericht 
beigegebenen Illustrationen verwiesen, die in- 
teressante Einblicke in die Tätigkeit dieses landwirt- 
schaftlichen Grossbetriebes vermitteln. 


Der Lebensmittelverein Zürich 


im Jahre 1936. 


Mit Genugtuung sieht der Lebensmittelverein 
Zürich auf das Jahr 1936 zurück, obwohl die wirt- 
schaftlichen Verhältnisse zu Stadt und Land nichts 
weniger als rosig sind; aber gerade in Zeiten der 
Not erweist sich die Genossenschaft als Freund und 
Helfer. Der Umsatz aller Betriebe erreichte 
den Betrag von rd. Fr. 21,138,600.—, was gegenüber 
dem Vorjahre eine Erhöhung von Fr. 1,462,300.— be- 
deutet. Das ist der grösste Verkehr, den unsere Ge- 
nossenschaft je erreicht hat. Daran sind die 151 Ab- 
lagen mit Fr. 16,141,300.— beteiligt, während die 
Abteilungen des Kaufhauses St. Annahof Fr. 3,549,700 
beitrugen; die Hauslieferungen beliefen sich auf 
Fr. 1,447,500.—. 


Die Umsätze der Betriebe pro 1936 und 1935 
zeigen folgendes Bild: 


1936 1935 

Fr. Fr. 
Warengeschäft 9,923,000 9,284,100 
Obst und Gemüse 3,646,000 3,200,000 
Getränkeabteilung re ee ae 1,309,300 
Bier . a te, ke ee 328,500 384,700 
Bäckerei/Konditorei SE ANER . 1,203,500 1,094,100 
Brennmaterial 1,206,100 1,106.600 
Lebensmittelhalle 993,300 923,900 
Haushaltartikel 602,100 552,000 
Schuhwaren : 871,900 872,500 
Tuchhalle/Bekleidung 1,082,500 949,000 


An Rückv ergütung in Form eines Rabattes 
von 8%, in bar konnten Fr. 1,535,500.— ausbezahlt 
werden. 

Für die Mitglieder besteht ein Unterstüt- 
zungsfonds, der bei Geburt und Tod helfend ein- 
tritt; die Auszahlungen im Laufe des Jahres beliefen 
sich in 141 Sterbefällen auf rd. Fr. 12,000: an Gut- 
scheinen bei Geburten wurden 32 im Werte von 
320 Fr. ausgegeben. Seit Gründung des Fonds im 
Jahre 1928 sind an Sterbegeldern Fr. 54,400 ausge- 
richtet worden — Genossenschaft bedeutet Solida- 
rität. 

Einige tausend Mitglieder und Freunde besich- 
tigten unsere Betriebe und konnten sich über die 
guten Einrichtungen des Lebensmittelvereins augen- 
scheinlich überzeugen. Der 14. Internationale Genos- 
senschaftstag sah 2500 Kinder beisammen; 57 Bau-, 
Produktiv- und Zweckgenossenschaften erliessen 
gemeinsam einen Aufruf an die Bevölkerung unseres 
Wirtschaftsgebietes zu kooperativem Zusammen- 
schluss. 8322 Mitglieder vereinigten sich in 24 Ver- 
sammlungen, in denen neben der Propaganda auch 
ein Kultur- und Reisefilm von Prof. Dr. Hans Morf 
dargeboten wurde; es war erfreulich, zu sehen, wie 
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verbunden sich die Besucher mit der Genossenschaft 
fühlten. 

Die Werbung neuer Mitglieder ergab 
den erfreulichen Zuwachs von 2366 Eintritten. Am 
31. Dezember 1936 hatte der L.V.Z. im ganzen 
22,425 Genossenschafter. Zielbewusst wurde auch 
die berufliche und genossenschaftliche Schulung 
des Personals gepflegt. 

Wir beschäftigten 403 Angestellte und Arbeiter, 
von denen wir voraussetzen, dass sie nicht nur 
durch das Arbeitsverhältnis, sondern auch ideell mit 
der Genossenschaft sich verbunden fühlen. Unsere 
sozialen Leistungen dürfen sich wohl sehen 
lassen; die Prämienbeträge für Krankheit, Unfall, 
Invalidität und Hinterlassene beliefen sich auf Fran- 
ken 105,400; von der Versicherungsanstalt schweiz. 
Konsumvereine in Basel erhielten 57 pensionierte 
Angestellte Fr. 119,120 als Ruhegehalt. 

Der durchschnittliche Umsatz eines Ladens be- 
trug Fr. 106,000. 

Obst und Gemüse erzielten einen Mehrumsatz von 
Fr. 446,000.—. Gewaltig war die Abnahme von Gemüsen hei- 
mischer Produktion. Der Verkehr mit der Landwirtschaft und 
der Gärtnerei der Schweiz wurde zu beidseitigem Interesse 
weiter ausgebaut. 

Der L.V.Z. liefert Getränke für Abstinenten 
und Nichtabstinenten. Der Verbrauch an Süssmost 
konnte erfreulicherweise wieder gesteigert werden; er betrug 
290,000 Liter. 

Bäckerei und Konditorei konnten ihre Umsätze 
ebenialls steigern. Die Produktion an Brot stieg auf 2,345,600 
kg; infolge der Verbilligung erhöhte sich auch die Herstellung 
von Kleingebäck. Eine beliebte Spezialität, die eine grosse 
Nachfrage erfuhr, bildet unser Bauernbrot. 

Erfolgreich wirkte auch unsere Dekorationsabteilung. Die 
Werbung durch das Schaufenster ist heute ein überaus wich- 
tiges Erfordernis und verlangt Kunstsinn und Originalität. 

Das Rechnungsergebnis des 58. Ge- 
schäftsjahres des L. V.Z. ist angesichts der Zeitläufe 
und der scharfen Konkurrenz ein durchaus erfreu- 
liches; es beläuft sich auf Fr. 572,500 und wurde wie 


folgt verteilt: 


1. Abschreibungen auf Liegenschaften . Fr. 200,000.— 
2. Zuweisung an den Reservefonds . . -. - „  »  100,000.— 
3. Zuweisung an den «Mitgliederfonds» . . . »  50,000.— 
4. Zuweisung an die «Spezialreserve für pen- 

sionierte Angestellte» -. © -» - 2 2 2 2....2  50,000.— 
5. Zuweisung an den Bau-Reservefonds 140,000.— 
6. 4% Zins auf das Genossenschaftskapital pro 

19507 0 . ..»  28000.— 


An Steuern wurden rund Fr. 130,000 geleistet. 
Die Bau- und Immobilien-Genossen- 
schaft L.V.Z. verwaltete 13 Liegenschaften, in 
denen der Verein Ablagen besitzt. Sie führte eine 
Reihe von Renovationen durch, dadurch dem Hand- 
werk willkommene Arbeit verschaffend, und erzielte 
einen Ertrag von Fr. 10,000. Dieses bescheidene Er- 
gebnis gibt ein Spiegelbild der Lage des Haus- 

besitzes, die heute nicht überall rosig ist. 
Sich wehren und durchhalten ist in der gegen- 
wärtigen Zeit die Parole auch der Genossenschaft. 
-h- 


| Volkswirtschaft ai 


Preise und Geld. 

Die gegenwärtige Welle der Preissteigerung 
wird allgemein auf drei Ursachen zurückgeführt: 
Auf die erhöhten Weltmarktpreise, auf die höheren 
Preise mancher Inlandsprodukte und auf die Ab- 
wertung. Dabei wurde angenommen, dass durch die 
Senkung des Wechselkurses der Wert des Schwei- 
zerirankens im Ausland gesunken ist, man daher für 
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die eingeführten Waren einen höheren Preis, aus- 
gedrückt in entwerteten Franken, zahlen müsse. In 
den letzten Wochen aber wurde wiederholt die 
3efürchtung ausgedrückt, die Abwertung könnte 
auch noch in einer zweiten Weise auf die Preise 
einwirken: Auf dem Wege der Geldvermehrung 
über die Nationalbank. Ist eine solche Vermutung 
berechtigt? 


Die den Befürchtungen zugrunde liegenden Tat- 
sachen sind einfach; iedermann kann sie aus den 
wöchentlichen Ausweisen der Nationalbank er- 
kennen. Die Notenbank hat nach der Abwertung im 
grossen Masse Gold gegen Geld umgetauscht, was 
die folgenden Zahlen über die Entwicklung des 
(Gioldbestandes deutlich zeigen: 


Sept. Okt. Nov. 
1.55 2,40 2,58 


Febr. 
2,71 


Jan. 
2,71 


Dez. 
2,70 


Monatsende 
In Milliarden 


Die Erhöhung des Goldpreises hat bewirkt, dass 
sich der Goldbestand um über eine Milliarde Fran- 
ken erhöht hat. Das neu eingeströmte Gold wurde 
in Schweizerfranken bezahlt. Das aber heisst, dass 
eine aussergewöhnliche Vermehrung des Geldes 
eingetreten ist. Was war die Folge? 


Die Erfahrungen der Krisenjahre haben ge- 
lehrt, dass die Grundsätze für die Geldschöpfiung 
nicht nur von Land zu Land, sondern auch von 
Konjiunkturphase zu Koniunkturphase verschieden 
sind. In sehr vielen Staaten ist eine ausserordentlich 
starke Umwandlung im Geldwesen vor sich ge- 
gangen. Perioden der Geldhortung und der Geld- 
vermehrung lösen auch in der Schweiz einander ab, 
ohne dass die früher vorausgesagte Deflation oder 
Inflation im geldtheoretischen Sinne dieser Begriffe 
eingetreten ist. Die neue Geldvermehrung hat nur 
die Börsenhausse «finanziert»: Die Steigerung der 
Kurse an den Aktien hat vorübergehend einen grös- 
seren Geldbedarf notwendig gemacht. Nachdem aber 
der Aktienindex entsprechend dem Abwertungssatz 
um 42 Prozent gestiegen ist, kehrte diese neue 
Geldmenge wieder zur Nationalbank oder den 
Banken als Guthaben zurück, die aber von ihnen 
nicht zinsbringend angelegt werden können, weil die 
Nachfrage nach Kapital noch gering ist. Wenn aber 
über die Börsenhausse hinaus noch inflatorische 
Wirkungen hätten eintreten sollen, dann hätten diese 
neuen Geldbeträge sich in neue Waren zum Ver- 
brauch oder in neue Produktionsstätten umwandeln 
müssen. Die Produktion hätte sich dann ausgedehnt 
und erst in ihrem Gefolge wäre eine Steigerung der 
Preise möglich gewesen. Da aber die Produktion 
durch die Geldvermehrung keine wesentliche An- 
regung erfahren hat, so ist auch ein Einfluss des 
vermehrten Geldes auf die allgemeine Preishöhe 
ausgeblieben. Das kann man deutlich von einer 
Gegenüberstellung der Verbindlichkeiten der Noten- 
bank (in der sich die Geldvermehrung vor allem 
ausdrückt) und den Index der Grosshandelspreise 
erkennen: 


Sept. Okt. Nov. Dez. Jan. Febr. 

Verbindlichkeiten 0,45 1,23 1,27 1,36 1,42 1,41 
(Milld. Fr.) 

Grosshandelsindex 97 103 105 107 108 111 


In den fünf Monaten nach der Abwertung hat 
sich der Index der Grosshandelspreise um 15 Pro- 
zent erhöht. In der gleichen Zeit aber sind die Ver- 
bindlichkeiten der Notenbank um über 200 Prozent 
gestiegen. Damit ist erwiesen, dass irgend ein Zu- 
sammenhang zwischen den Grosshandelspreisen und 
der Geldvermehrung nicht besteht. Bis jetzt hat die 
Geldvermehrung nicht den geringsten Einfluss auf 
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die Preissteigerung. Soweit wir sehen, sind auch 
keine Anzeichen vorhanden, die uns nötigen, einen 
solchen Einfluss für die Zukunft zu erwarten. Aus 
dieser Erfahrung aber ist nur die wichtige Erkennt- 
nis abzuleiten, dass nicht iede Geldvermehrung eine 
preissteigernde Wirkung haben muss, die inflatori- 
schen Folgen auch ausbleiben können. Dr. Schw. 


Der Weltgetreidemarkt. 


Der «Wirtschaftsdienstv (Hamburg) bringt in der Aus- 
gabe vom 5. März einen Artikel, der zuerst im Jahre 1936 in 
einer Berliner Zeitung erschien und in welchem festgestellt 
wird, dass die Weltagrarkrise keineswegs der Ueber- 
erzeugung zugeschrieben werden kann. Die Weizenpro- 
duktion der Welt allein erreichte im Dreiiahresdurchschnitt 
1928—1930 die Menge der Vorkriegserzeugung im Zeitabschnitt 
1909—1913, aber Roggen, Gerste, Hafer, Mais und Reis haben 
selbst dieses Ziel nicht erreicht. Dasselbe gilt von der vieh- 
wirtschaftlichen Erzeugung. Obwohl die Stückzahl der Rind- 
viehhaltung und die der Schweinehaltung gestiegen war, gingen 
die Bestände ie Kopi der Bevölkerung zurück. 
Dies zeigt, dass die Ursachen der krisenhaften oder koniunk- 
turell begünstigten Preisgestaltung nicht auf der Seite der 
Agrarerzeugung zu suchen sind, sondern im Sektor der Be- 
darisgestaltung. Der Index der industriellen Arbeits- 
einkommen und der Roheinkommen der Landwirtschaft in den 
U.S.A. für 1926—1935 bestätigt dies. Beide Indices bewegten 
sich beinahe parallel und stellen sich auf 68, respektive 67 
(1923/25 — 100). Diese Abhängigkeit voneinander, behauptet 
der Autor, ist eine weit bessere Erklärung für die steigenden 
Getreidepreise in den letzten sechs Monaten als die übliche 
Behauptung der übermässigen Getreidekäufe für Kriegszwecke. 
Gegenwärtig üben nicht nur die höheren industriellen Arbeits- 
einkommen, sondern auch die durchschnittlichen schlechten 
Ernten einen ungünstigen Einfluss auf den Weizenmarkt aus. 
Man rechnet, dass die Vorräte im August 1937 um 28% nie- 
dıiger sein werden als zur selben Zeit 1936. Auch die Welt- 
erzeugung von Roggen und Futtergetreide wird nicht hin- 
reichen, um die Nachfrage zu decken, aber das wird den Welt- 
markt kaum beeinflussen, da es den Ländern immer möglich 
ist, den Viehbestand den eintretenden Acnderungen der Vor- 
räte anzupassen. Dies ist nicht der Fall bei Weizen für die 
Befriedigung der menschlichen Nachfrage. Ferner ist zu be- 
denken, dass der viehwirtschaftliche Zyklus anderen Kon- 
iunkturgesetzen folgt als der menschliche Nahrungsbedarf. 
Ausserdem haben sich die Vieh- und Fleischpreise noch nicht 
in demselben Ausmass erholt wie die Getreidepreise. 


Kurzer Schlussbericht der 71. Schweizer Mustermesse 1937. 


Der Besuch der Schweizer Mustermesse 1937 zeigt stei- 
gende Frequenzen des Inlandes wie der ausländischen Staaten. 
Die Gesamtzahl der Einkäuferkarten, die im Vorverkauf und 
an den Schaltern der Mustermesse ausgegeben wurden, beträgt 
125,833. Es handelt sich hierbei um Dauerkarten und Karten 
zu ein- und zweimaligem Eintritt. Zu diesen Einkäuferkarten 
kommen 33,908 gewöhnliche Besucherkarten, die an den öffent- 
lichen Besuchstagen zur Ausgabe gelangten. So bringt die 
Mustermesse in anschaulichen Zahlengrössen die bessere 
Grundstimmung zum Ausdruck, die in der schweizerischen 
Wirtschaft herrscht. Der Auslandsdienst konnte rund 1800 
fremde Geschäftsleute aus grösseren Entfernungen verzeichnen. 
Die 1200 Teilneimer am Elsässer-Kollektivbesuch sind also 
noch besonders hinzuzuzählen, ebenso die ausländischen Be- 
sucher, die sich nicht auf dem Auslandsdienste melden. Die 
einlaufenden Berichte der Aussteller lassen erkennen, dass der 
geschäftliche Gesamteindruck der Schweizer Mustermesse 1937 
sehr befriedigend sein wird. 


Kurze Nachrichten 


Teureres Bier, billigeres Brot. Die in Zürich gegründete 
Arbeitsgemeinschaft zur Besteuerung alkoholischer Getränke 


und für Sanierung der Alkoholgesetzgebung hat sich unterm’ 


6. April erstmalig in einer Eingabe an die Bundesbehörden 
gewandt. Sie fordert u.a. sofortige Massnahmen für die Herab- 
setzung der Fiskalzölle auf lebenswichtige Bedarfsartikel, um 
die Teuerung zu mildern. Dafür soll die Bierbelastung erhöht 
werden. Ferner wird gegen die Aufhebung der Weinsteuer 
Stellung genommen und deren Weitererhebung gefordert. 


Magazine zum Globus (Zürich). Der Reingewinn für das 
Jahr 1936 beträgt Fr. 705,900.—, woraus 7% Dividende auf 
das 8 Millionen Franken betragende Aktienkapital zur Ver- 
teilung gelangt. 
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Keine Preiserhöhung für Milch, Butter und Käse. Die 
stark besuchte Delegiertenversammlung des Zentralverbandes 
schweiz. Milchproduzenten hat die grundlegenden Beschlüsse 
für die Milchverkäufe ab 1. Mai 1937 gefasst. Der Grundpreis 
für die Produzenten bleibt unverändert auf 20 Rp. per kg be- 
stehen. Für Käse musste den Milchkäufern (Käsern) ein um 
Fr. 2.— per 100 kg höherer Garantiepreis zugesprochen werden 
als Ausgleich für die seit der Frankenabwertung gestiegenen 
Betriebsspesen (Kohlenpreise usw.). Im Verkauf an den Konsu- 
menten erfahren die Preise für Milch, Butter und Käse ab 
1. Mai keine Aenderung. 


Konserveniabrik Lenzburg. Der Nettogewinn pro 1936 wird 
mit rund Fr. 517,000.— (i. V. Fr. 511,000.—) ausgewiesen. Daraus 
wird eine Dividende von 6 % verteilt. 


Rückgang der Arbeitslosigkeit in der Welt. In fast allen 
Staaten hat die Zahl der eingeschriebenen Arbeitslosen im 
Vergleich zur gleichen Periode des Voriahres abgenommen. 
Die Statistiken über die Zahl der arbeitenden Personen be- 
stätigen das günstige Bild auf dem Arbeitsmarkt. 


Zolleinnahmen. Die Zolleinnahmen erreichten im ersten 
Quartal 1937 62,8 Millionen gegenüber 53,4 Millionen Franken 
im ersten Quartal 1936, 


Die Stempelabgaben. Insgesamt belief sich der Rohertrag 
aller eidgenössischen Stempelabgaben im ersten Quartal 1937 
auf 17 Millionen Franken gegenüber 12,8 Millionen Franken im 
ersten Quartal des Jahres 1936. 


Der Brotpreis. Die Frage, ob der Brotpreis in der nahen 
Zukunft weiterhin steigen werde, ist laut N.Z.Z. wie folgt zu 
beantworten: Für Vollbrot mit Nein, für Weiss- und Halb- 
weissbrot eventuell mit Ja. 


1,200,000 Logiernächte im Februar. Von den verfügbaren 
Betten waren durchschnittlich ein Drittel besetzt, im gleichen 
Monat des Vorjahres ein Viertel. Trotz der kürzeren Dauer 
des Februars stieg die Zahl der Ankünfte von 165,000 auf 
186,000, die der Logiernächte von 974,000 auf 1,198,000; einer 
Zunahme der Ankünfte von 13% steht somit eine solche der 
Ueberhachtungen von 23% gegenüber. Die Zunahme der An- 
künfte kommt ganz, die der Logiernächte grösstenteils den 
Gästen aus dem Ausland zu, für welche über 200,000 
Logiernächte mehr gemeldet wurden als im Februar 1936. 


Die Fribourger Kleinhändler fordern Schutz. Das Komitee 
zur Genesung der Wirtschaft empfiehlt den massgebenden Be- 
hörden die Vorkehrung folgender Massnahmen: 


1. Die Migros A.-G. im Kanton Freiburg zu verbieten. 


2. Die Möglichkeit zu erreichen, dass die kantonalen Be- 
hörden in Übereinstimmung mit den interessierten Be- 
rufsorganisationen in die Lage kommen, alle gesetz- 
lichen Vorkehrungen zu treffen, die im Interesse von 
Handel und Gewerbe unerlässlich sind. 


Der Schlußsatz der Eingabe lautet: 

«Der Kleinhandel liegt in den letzten Zügen. Er ver- 
langt Hilfe. Es war dringend notwendig, gegen den Kom- 
munismus aufzutreten; es ist aber auch notwendig, dafür zu 
sorgen, dass ihm keine neuen Anhänger erwachsen.» 


Für Verlängerung des Warenhausbeschlusses. Unter dem 
Vorsitz von Nationalrat A. Schirmer, St. Gallen, fand am 
15. April in Zürich eine Versammlung der Gruppe Handel des 
Schweizerischen Gewerbeverbandes statt, an welcher auch 
mehrere Verbände des Nahrungsmittelgewerbes und eine Reihe 
kantonaler Gewerbeverbände vertreten waren. 


.Es wurde mit Einstimmigkeit folgende Resolution ange- 
nommen: 

«Die Gruppe Handel des Schweiz. Gewerbeverbandes 
stellt fest, dass die allgemeine Wirtschaftslage sich noch 
nicht so weit gebessert hat, um den im Detailhandel be- 
stehenden Notstand auch nur annähernd zu beheben. Da 
zurzeit für die Bekämpfung dieses Notstandes und für die 
Sanierung der wirtschaftlichen Mißstände im Detailhandel 
keine andern Mittel zur Verfügung stehen, verlangt die 
Gruppe Handel mindestens für de Dauer von zwei 
Jahren die Verlängerung des Bundesbeschlusses 
vom 27. September 1935 über das Warenhaus- und Filial- 
verbot in seiner bisherigen Fassung. Der Schweizerische 
Gewerbeverbahd wird eingeladen, in Zusammenarbeit mit 
den übrigen Gruppen des schweizerischen Detailhandels zu 
versuchen, eine bleibende Lösung für die Sanierung des De- 
tailhandels auf Grund der Beratungen der eidgenössischen 
Wirtschaftsexpertenkommission herbeizuführen.» 
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Nationale Aktionsgemeinschait für Verbilligung der Lebens- 
haltung (Genf). In einer kürzlich abgehaltenen öffentlichen 
Versammlung dieser Vereinigung wurde wie der Tages- 
presse zu entnehmen ist — eine Resolution angenommen, in 
welcher u.a. verlangt wird, dass die Volksinitiativen, welche 
vor der Richtlinieninitiative der Bundesverwaltung eingereicht 
worden seien, unverzüglich der Volksabstimmung unterbreitet 
werden. Die Dringlichkeitsklausel bei Bundesbeschlüssen solle 
nur in wirklich dringenden Fällen angewendet werden. Die 
Kontingentierungen und andern Beschränkungen hätten eine 
Lahmlegung des Wirtschaftslebens zur Folge und verhinderten 
eine Verbilligung der Lebenshaltung; sie seien deshalb aufzu- 
heben. Die Zollbelastungen seien zu senken und der Einnahme- 
ausfall durch Kürzung der Subventionen und der eidgenös- 
sischen Verwaltungsausgaben zu kompensieren. 


Die Kantonalbanken im Jahre 1936. Der Reingewinn der 
insgesamt 27 Staatsinstitute resultiert mit 48,4 Millionen Fran- 
ken nur unwesentlich höher als im Voriahre; unter Abzug der 
aus dem Voriahre übernommenen Saldovorträge liegt er genau 
1% Millionen Franken über dem Reingewinn des Jahres 1935. 


Lebensversicherung. In den ersten drei Monaten des Jahres 
1937 haben die schweizerischen Lebensversicherungsgesell- 
schaften für durch Tod von Vericherten oder durch Ablauf 
der Versicherungsdauer fällig gewordene Lebensversiche- 
rungen insgesamt 26,8 Millionen Schweizerfranken 
ausbezahlt. Die Lebensversicherungsgesellschaften sind be- 
kanntlich bei der Aufnahme in die Versicherung sehr vor- 
sichtig. Sie lassen die zu versichernden Personen, wenn es 
sich um grössere Versicherungen handelt, ärztlich untersuchen, 
und bei kleinen Versicherungen verlangen sie von der zu ver- 
sichernden Person selbst genaue Angaben über die Gesund- 
heitsverhältnisse, Vorerkrankungen etc. Trotzdem kommt es 
oft vor, dass neu aufgenommene Versicherte schon nach kurzer 
Zeit sterben. So haben die schweizerischen Gesellschaften in 
den ersten drei Monaten dieses Jahres 70 Versicherungen mit 
Fr. 88,360.— ausbezahlt, wo der Versicherte schon im ersten 
Versicherungsiahr gestorben ist; 63 Auszahlungen mit Franken 
136,727.— betrafen Versicherungen, welche im zweiten Jahr 
und 49 Auszahlungen mit Fr. 140,712.— Versicherungen, welche 
im dritten Jahr liefen. 


Aus der Praxis 


Ein interessantes Experiment mit dem Kleinen Wandblock- 
kalender. 


Um die Genossenschafterinnen an den Gebrauch 
des CO-OP-Bestellzettels des Kleinen Wandblock- 
kalenders zu gewöhnen, ist ein Verbandsverein 
(Jahresumsatz ca. 250,000 Franken) auf die Idee 
gekommen, während des Monats März einen 
CO-OP - Bestellzettel - Wettbewerb durchzuführen. 
Zur Teilnahme an diesem Wettbewerb waren alle 
Hausfrauen berechtigt, welche im März Einkäufe 
unter Benützung des CO-OP-Bestellzettels tätigten. 
Mit dem 31. März ging der Wettbewerb zu Ende. 
Der Stichtag des Wettbewerbs wurde ausgelost und 
fiel auf den 6. März. Somit konnten alle Hausfrauen, 
welche am 6. März mit CO-OP-Bestellzettel ein- 
kauften, am Wettbewerb teilnehmen. Diese Haus- 
frauen wurden festgestellt, und alsdann wurde zu- 
sammengestellt, wie gross der Umsatz der betref- 
fenden Hausfrauen während des ganzen Monats auf 
Grund der Einkäufe mit den CO-OP-Bestellzetteln 


waren. Den besten Hausfrauen wurden die ihrem 
Rang entsprechenden Gutscheine verabfolet. Der 
Erfolg dieses Wettbewerbes ist eine Umsatz- 


erhöhung von rund Fr. 3000.— im Monat März. 
Nach erhaltenen Informationen hat sich die Bequem- 
lichkeit der CO-OP-Bestellzettel sowohl für die 


Mitglieder der Genossenschaft als auch für das 
Verkaufspersonal der Genossenschaft erwiesen, so 
dass auch gegenwärtig die meisten Mitglieder den 
CO-OP-Bestellzettel weiter benützen und die Um- 
satzvermehrung auch anhält. S: 


Film-Wettbewerh. 


Ein Verbandsverein der französischen Schweiz 
ist auf die Idee gekommen, unter den Kindern, wel- 
che einer Filmvorstellung des neuen (Genossen- 
schaftsfilms «Wir bauen auf» beiwohnten, einen 
Wettbewerb zu arrangieren. Dieser Wettbewerb 
bestand darin, dass den Kindern auf der 4. Seite 
der «La Coop&6ration» der betreffenden Auflage 
einige Fragen über den Inhalt und die Personen des 
Films gestellt wurden. Den Fragebogen konnten sie 
ausschneiden, ausfüllen und im Laden mit genauer 
Adressangabe abgeben. Für die besten Antworten 
wurde den betreffenden Kindern eine kleine Anerken- 
nung zuteil. Dies hatte den Vorteil, dass sich die Kinder 
auch nach der Filmvorführung mit dem Gesehenen 
beschäftigen müssen. Die Propagandawirkung des 
Films wird dadurch bedeutend erhöht, weil eine 
solche Umfrage zur Vertiefung des Genossenschafts- 
bezw. Selbsthilfegedankens wesentlich beiträgt. S: 


Genossenschaftliche Ausstellung. 


Die Genossenschaften von Lausanne hatten beschlossen, 
durch Organisierung einer gemeinsamen Ausstellung ihrer Ar- 
beiten der Lausanner Bevölkerung die Nützlichkeit und Mög- 
lıchkeiten der genossenschaftlichen Tätigkeit darzustellen. 

An dieser Ausstellung beteiligten sich folgende Genossen- 
schaften: Konsumgenossenschaft von Lausanne und Umgebung, 
Bekleidungsgenossenschaft, Schuhgenossenschaft, Bauarbeiter- 
genossenschaft, Wohngenossenschaft, Volksapotheke und Volks- 
buchdruckerei. 

Die Ausstellung dauerte von Samstag, den 10. April, bis 
Sonntag, den 18. April, und wurde in den Sälen des Volks- 
hauses in Lausanne abgehalten. 

In der Ausstellung war alles zu finden, was das Wirken 
der Genossenschaften betraf: ihre Produkte, die Dienste welche 
sie offerieren, die von ihnen ausgeführten Arbeiten, die Zahl 
der Mitglieder, die Umsatzzahlen der Geschäfte, die bezahlten 
L.öhne, die genossenschaftlichen Grundsätze etc. 


Billige Konkurrenzangebote. 
Der Preis ist nicht alles. So schrieb eine bekannte Firma 


der Lebensmittelbranche Konserven aus, zu 75 Cts. per 
'/ı Dose. Vergleiche haben zu folgendem Resultat geführt: 

rüne grüne Bohnen Butterbohnen 
Butterbohnen fadenlos grün 

Verkauf durch: Genossenschaft Genossenschaft Privatfirma 

Preis 85 Cts. 85 Cts. 75 Cts. 
Bıutto 980 & 980 & 1050 & 
Büchse 145 g 1508 _ 150 g 
Inhalt . 835 £ 830 £ 900 & 
Wasser 305 & 270 g 450 & 
Netto Bohnen . 530 g 560 & 450 g 


Bildungs- und Propagandawesen 


Lehrabschluss-Feier im Freidorf. 


122 Lehrtöchter durften am vergangenen Sams- 
tag die Mitteilung entgegennehmen, dass sie nun das 
Zeug haben, um als regelrechte Verkäuferin im 
Dienste der Genossenschaitsbewegung tätig zu sein. 
Auf Grund ihres kurz vorher glücklich abgelegten 
und bestandenen Examens haben sie alle den Fid- 
genössischen Fähigkeitsausweis erhalten, 
der gerade in der heutigen Zeit, die immer grössere 
berufliche Kenntnisse erfordert, ein wertvolles Doku- 
ment darstellt. Die Tatsache der — von sämtlichen 
Töchtern, die in das Examen gingen — bestandenen 
Prüfung war Anlass genug zu einem feierlichen 
Schlußakt. Dieser fand am vergangenen Samstag 
im Freidorf statt. Die Feier umfasste neben einem 
grossen Teile geladener Gäste 61 Lehrtöchter des 
A.C.V. beider Basel, die während zwei Jahren das 
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Seminar besucht haben, 51 Lehrtöchter aus 12 Kan- 
tonen, die 30—36 Lehrstunden pro Woche absolvier- 
ten und zur praktischen Ausbildung in den A.C.V.- 
Läden tätig waren, sowie 10 Lehrtöchter der Mo- 
dernen Verkäuferinnenschule, die in zwei Jahren im 
Verkaufswesen und in der Hauswirtschaft gründlich 
unterrichtet wurden. 


Als Gäste waren anwesend die Herren Regie- 
rungsräte Dr. Hauser und Wenk, als Vertreter der 
baselstädtischen Regierung, Regierungsrat Hilfiker, 
der die basellandschaftliche Regierung vertrat; die 
Herren Hüttinger und Küng, die die Prüfungskommis- 
sionen von Basel und Liestal präsidieren, sowie die 
Herren Rektoren Stehlin und Körber, die die Prü- 
fungen zu leiten hatten. Weiter waren anwesend die 
Herren Dr. Henrici, Präsident der Prüfungskommis- 
- sion für kaufm. Lehrlinge in Basel, Direktor Fluri 
von der Frauenarbeitsschule in Basel, Rektor Fässler- 
Basel, Herr Wäckerlin, Vertreter des Erziehungs- 
departements Basel-Stadt, Herr Seiler, Leiter des 
Kantonalen Lehrlingsamtes in Liestal, sowie Ver- 
treter der Presse. 


Von der Verwaltungskommission des V.S.K. 
wohnten der Feier bei die Herren Zellweger und 
Dr. Faucherre und von derjenigen des A.C.V. die 
Herren Rudin, Stoll und Zulauf. 


Herr Dr. Jaeggi gab in einer gehaltvollen 
Ansprache den Töchtern noch einmal viel Beher- 
zigenswertes mit auf den Weg. Nach dem Dank an 
alle — vor allem die Lehrerschaft — die in irgend- 
einer Weise an den Kursen mitgearbeitet haben, 
führte Herr Dr. Jaeggi u.a. aus: 


«Der heutige Tag ist für viele von Euch ein 
Wendepunkt. Ihr tretet hinaus ins Leben, wo Ihr 
die Fürsorge des Elternhauses und der Lehrer ver- 
missen werdet. Euer Weg ist noch in Nebel ge- 
hüllt, und nicht ohne Sorge sehen wir Euch schei- 
den. Doch wir vertrauen der jungen Kraft und 
hoffen, dass Ihr den Weg zu allem Guten, 
Wahren und Schönen, den Euch treue Be- 
rater gewiesen haben, finden werdet. 

Ihr seid in den Unterrichtsstunden nicht nur 
für Euern Beruf vorbereitet worden; wir haben 
auch versucht, Eure Seelen für alles Gute und 
Edle zu erschliessen. Unser Wunsch ist es darum 
auch, dass Ihr dieses Gut pflegt, verwerten und 
ausbauen möget zum eigenen Wohle und zum 
Wohle der Gesamtheit. 


Wir haben im Verkehr mit unsern Mit- 
menschen nicht nur Rechte, sondern auch 
Pflichten, und mit diesen müssen wir es ernst 
nehmen. Wünschen wir, dass andere uns ireund- 
lich behandeln, so müssen wir auch mit ihnen 
freundlich sein. Wünschen wir, gebührend ge- 
achtet zu sein, dann schulden wir auch andern 
Achtung. Wo wir Liebe verlangen, müssen wir 
auch Liebe geben. 

Der Einzelne hat sich in das Ganze zu fügen. 

Tapier und mutig die Hand an den Pilug ge- 
legt. Wir machen uns durch kleine und grosse 
Arbeit wertvoll am Aufbau der Menschheit, an der 
Vermehrung ihrer Glückseligkeit. Wir wollen den 
N haben an den Fortschritt, an den Sieg des 

uten.» 


Im Anschluss an die mit grossem Beifall aufge- 
nommenen Ausführungen von Herrn Dr. Jaeggi er- 
hielten die Herren Hüttinger und Rektor Körber das 
Wort, vor allem zur Bekanntgabe der mit grosser 
Spannung erwarteten Resultate. Beide wiesen in 
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ihren aufmunternden Worten an die Töchter darauf 
hin, wieviel Grund zu Dankbarkeit da sei, zu Dank 
vor allem gegenüber dem väterlichen Freund Herrn 
Dr. Jaeggi und allen, die an ihrer Ausbildung beige- 
tragen haben. Und beide betonten mit besonderem 
Nachdruck, wie notwendig nicht nur die berufliche, 
sondern auch die Herzensbildung sei. Rektor 
Körber erinnerte an die Worte von Thomas Carlyle: 
«Arbeiten heisst beten». Trotz aller Arbeit 
gelte es jedoch auch des Wortes «oraetlabora», 
bete und arbeite, eingedenk zu sein. 

Die Resultate sind durchwegs befriedigend. Die Durch- 
schnittsnote der 61 Verkäuferinnen des A. C. V., die in Basel 
geprüft wurden, beträgt 1,56, was gegenüber dem bei der letz- 
ten Prüfung erreichten Durchschnittsresultat von 1,66 eine be- 
merkenswerte Verbesserung bedeutet. Die 3 besten Resultate 
erzielten Vögtli Fanny, Dornach, mit der Maximalnote 1,0, 
Hartmann Marta, Allschwil (1,00), Wenge Alice, Basel (1,06), 
Chetelat Marie Louise, Basel (1,12). 

Die sog. Schweizer-Klasse, die 51 Lehrtöchter aus 
12 Kantonen umfasste und deren Lehrdauer im Freidorf resp. 
in den Läden des A.C.V. 3 Monate beträgt, und deren Prüfung 
der Kommission für kaufmännische Lehrabschlussprüfung der 


Sektion Baselland des Schweiz. Kaufmännischen Vereins 
unterstellt ist, verbesserte die Durchschnittsnote von 1,41 
auf 1,40. 


Im ersten Rang mit der Note 1,0 befanden sich hier: 
a) Fankhauser Frieda, Murten; b) Röthlisberger Elsbeth, Spiez; 
c) Schaub Frieda, Liestal; d) Walser Wilhelmina, Unterterzen. 


Was die einzelnen Fächer anbelangt, so sind die Durch- 
schnittsnoten der Töchter der Schweizer-Klasse in den ein- 
zelnen Fächern recht unterschiedlich. Während in Buchhal- 
tung ein Durchschnitt von 1,14 erzielt wurde, erhöhte sich diese 
bei der Warenkunde etwas auf 1,25 und bei Verkaufskunde auf 
1,27, um im schriftlichen Rechnen bis auf 1,89 zu steigen. Im 
mündlichen Rechnen, das für Verkäuferinnen ja besonders 
wichtig ist, wurde jedoch das sehr gute Rekordresultat von 
1,30 erzielt. 

Eine Elite stellen die 10 Lehrtöchter der Modernen Ver- 
käuferinnenschule (Freidorf) dar, die eine Ausbildungszeit von 
2 Jahren aufweisen und im Verkauiswesen sowohl wie in der 
Hauswirtschaft gründlich unterrichtet werden. Die Durch- 
schnittsnote beträgt hier 1,10. Im ersten Rang mit einem Durch- 
schnitt von 1,0 befinden sich: 


a) Flückiger Dora, Schwarzenburg; b) Frischknecht Anita, 
Degersheim; c) Moser Dora, Seedorf; d) Uebelhart Greti, 
Welschenrohr. 


Ebenfalls im Freidorf geprüft, jedoch nur in den schrift- 
lichen Fächern, wurden noch 27 Baselbieter Lehrtöchter, die 
ihre Lehrzeit in nicht-genossenschaftlichen Betrieben absolviert 
haben. Die mündliche Prüfung dieser Kandidatinnen in Waren- 
und Verkauiskunde fand jedoch in Liestal nach besonderem 
Programm statt. 


Im Anschluss an die eigentliche Schlussfeier 
folgte ein zweiter, gesellschaftlicher Teil, 
der zusammen mit den inzwischen noch eingetrof- 
fenen I. und Il. Verkäuferinnen des A.C.V., denen 
eine der nun das Freidorf verlassenden Lehrtöchter 
anvertraut gewesen war, etwa 300 Personen ver- 
einigte. Das reich dotierte Unterhaltungsprogramm 
wurde glücklich ergänzt durch die Vorträge der 
Kandidatinnen. Eine aus Lehrtöchtern gebil- 
dete, sehr nette Trachtengruppe erfreute mit 
einem Lieder-Potpourri; Frau Obrist, die schon vor 
einiger Zeit im Freidorf debütierte, gab, unter Beglei- 
tung von Frau Dr. Dietschi, einige mit grossem Bei- 
fall aufgenommene Proben ihrer Sangeskunst. 


Die Feier im Freidorf bedeutet für die an- 
gehenden Verkäuferinnen einen Schlussakt und 
Auftakt zugleich. Mit grossem Fleiss haben sich 
die Töchter ein gewisses genossenschaft- 
liches Rüstzeug für ihren verantwortungsvollen 
Beruf angeeignet und sind nun vielfach mit Be- 
geisterung bereit, das Gelernte im praktischen 
Leben zu verwerten. In die «Welt» hinein — wie 
eine der Kandidatinnen, die den Dank ihrer Kame- 
radinnen für das im Freidorf Empfangene zum 
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Ausdruck brachte — wollen sie den genossen- 
schaftlichen Samen streuen. Ja, die Welt — wer- 
den sie bestehen können: diese Ideale, dieser gute 
Willen, diese genossenschaftliche Gesinnung in der 
rauhen Wirklichkeit? Der Same ist gelegt, das 
Pflänzchen keimt, es zu hegen und zu pflegen, um 
es widerstandsfähig und stark zu machen, das ist 
nun die Aufgabe derjenigen, in deren Obhut die 
jungen Töchter kommen. Mögen sie auch draussen 
etwas von dem Geist spüren, der in ihnen nach 
Verwirklichung strebt. Mögen sie, und zwar alle, 
eine Stelle finden, in der sie ihre Fähigkeiten 
brauchen und weiterentwickeln können. Auch das 
Genossenschaftliche Seminar kann nur dann seinen 
Zweck erfüllen, wenn die Vereine sich um es 
verantwortlich wissen. Diese Verantwortung be- 
steht in der materiellen Unterstützung desselben, 
und vor allem in der Sorge und Fürsorge für die 
von ihnen dem Seminar anvertrauten Töchter. 
Möge sich jede einzelne Genossenschaftsverwal- 
tung und -behörde dieser Pflicht bewusst sein und 
so stets zum Erfolg der erzieherischen Tätigkeit 
des Genossenschaftlichen Seminars den besten 
Beitrag leisten. 


Bewegung des Auslandes 


Oesterreich. Die «GöC» im Jahre 1936. Die grössere 
Prosperität der angeschlossenen Konsumgenossenschaften, 
deren Umsatz gegenüber dem Voriahre eine Steigerung um 
2,4% aufweist, gelangt auch im Umsatz der Grosseinkauis- 
gesellschaft «GöC» zum Ausdrucke, der um rund 4,116,700 
Schilling oder 5,9 % auf 73,616,800 Schilling gestiegen ist. Die 
Steigerung entfällt zum grossen Teil auf die letzten drei Viertel 
des Jahres. An der Steigerung des Umsatzes waren sämtliche 
Zweige des Unternehmens beteiligt, vor allem die Textil- 
abteilung, deren Umsatz um 8% gestiegen ist. Der Umstand, 
dass die «GöC» eine grössere Umsatzsteigerung aufweisen 
konnte als die Verbandsgenossenschaften, erklärt sich durch 
den wichtigen Anteil des Schutzverbandes österreichischer 
Konsumvereine, der der Grosseinkaufsgesellschaft im ver- 
gangenen Jahre beigetreten ist. Sämtliche Bundesgebiete, wo 
die Mitglieder der Grosseinkaufsgesellschaft tätig sind, haben 
ihre Warenbezüge von der Zentrale gesteigert, vor alleın 
Salzburg, Vorarlberg und Tirol mit einer Steigerung von 
11,2%. Einen erheblichen Einfluss auf die Umsatzgestaltung 
haben die Produktivunternehmungen ausgeübt. Die 
Grosseinkaufsgesellschaft hat bekanntlich im vergangenen 
Jahre eine chemische Fabrik in Betrieb genommen. Diese hat 
vier Abteilungen, und zwar: eine Seifenfabrik, Waschpulver- 
erzeugung, kosmetische Abteilung und Schuhkreme-Erzeugung. 
Die seither eingetretenen Preissteigerungen auf dem Rohstofi- 
markte haben auch in der Seifenindustrie zu ziemlich starken 
Preiserhöhungen geführt, was der Genossenschaftsfabrik Ge- 
legenheit gegeben hat, preisregulierend zu wirken. Eine wei- 
tere im Laufe des Jahres erstellte Fabrik ist die modern ein- 
gerichtete Druckerei samt Papiersäcke-, Kassenblock- und 
Kartonagenerzeugung. Die Nachfrage nach allen Eigenerzeug- 
nissen der «GöC» weist eine anhaltende Steigerung auf, und 
die bisherigen Ergebnisse künden auch für das laufende Jahr 
eine erhebliche Umsatzsteigerung an. 


— Genossenschaftliche Vorschläge für ein 
neues Kartellgesetz. Um die ständig steigenden 
Lebenshaltungskosten zu bekämpfen, die sowohl auf eine all- 
gemeine Preissteigerung und die Tätigkeit der Kartelle zurück- 
zuführen sind, hat der Zentralverband österreichischer Kon- 
sumvereine Vorschläge für ein neues Kartellgesetz ausge- 
arbeitet, das dem Schutz der Verbraucher dienen soll. Die 
Vorschläge sind der Regierung durch den Zentralverband in 
der Form einer Denkschrift unterbreitet worden. Sie sind auf 
dem Grundgedanken aufgebaut, dass es zweckmässig ist, die 
Ueberprüfung der Kartelle und kartellähnlichen Gebilde wirt- 
schaftlichen Organisationen unter behördlicher Aufsicht zu 


übertragen. Da bei jedem Kartell die zu überprüfende Materie 
sehr verschieden von der Materie anderer Kartelle ist, sollte 
der zur Ueberprüfung berufene Ausschuss nicht eine starre, 
bürokratische Körperschaft sein, und um ein rasches Arbeiten 
zu ermöglichen, sollte er von einem langwierigen Instanzenzug 
befreit sein. Der Verband schlägt zu diesem Zwecke die Schaf- 
fung von drei ständigen Geschäftsstellen vor, und zwar: eine 


für die an einem Kartell interessierten Unternehmergruppen; 
eine für die Arbeitnehmerkreise der vom Kartell erfassten 
Betriebe; eine für die durch kartellartige Preisbindungen be- 
troffenen Korsumentenkreise im weitesten Sinne. 


— Genossenschaftliche Vorlesungenander 
Hochschule für Welthandel in Wien. Dr. Strobl, 
Präsident der Grosseinkaufsgesellschaft österreichischer Kon- 
sumvereine, hat einen Lehrauftrag über Genossenschaftswesen 
an der neugeschaffenen Lehrkanzel für Betriebswirtschafts- 
lehre an der Hochschule für Welthandel erhalten. 


Verwandte Organisationen 


Die Genossenschaitsschneiderei Winterthur hatte im Jahre 
1936 trotz fallender Preise eine leichte Umsatzsteigerung er- 
fahren. Es wurden für Fr. 134,700.— Konfektionswaren ver- 
kauft, Massarbeit für Fr. 36,800.—, Furnituren für Fr. 7000.—. 
An Arbeitslöhnen wurden Fr. 32,600.— ausgegeben. Der Ueber- - 
schuss stieg gegenüber dem Voriahr von Fr. 1900.— auf 
Fr. 4700.—. Die Verwaltung hofft, dass durch die vermehrten 
Arbeitsmöglichkeiten es der Arbeiterschaft von Winterthur 
möglich sein werde, das Kleiderbudget zu erhöhen und so zu 
einer noch besseren Frequenz der Genossenschaftsschneiderei 
beizutragen. 


Regionalverbände 


Verband st. gallischer Konsumvereine, (Mitg.) Dem Jahres- 
bericht des Kantonalpräsidenten Dr. Hobi (Bad Ragaz) ist zu 
entnehmen, dass sich der Vorstand im Berichtsiahr im wesent- 
lichen vorwiegend mit der Prüfung und Beratung zweier die 
Konsumvereine tangierender (esetzesvorlagen beschäftigte, 
die indessen dann durch die Probleme der Frankenabwertung 
verdrängt wurden. Die Vorbereitung eines kantonalen Steuer- 
gesetzes äusserte sich gleichsam «pränumerando» in der be- 
reits erfolgten stärkeren Erfassung des genossenschaftlichen 
Steuervermögens. Der Vorstand hat dem Finanzdepartement 
im einer ausführlichen Eingabe die Wünsche und Begehren für 
ein neues kantonales Steuergesetz unterbreitet. Nach zuver- 
lassigen Informationen dürfte es indessen noch einige Zeit 
dauern, bis ein Departementalentwurf an die Oeffentlichkeit 
gelangen wird. Das Finanzdepartement wird vor der Behand- 
lung des Departementalentwurfes im Regierungsrate mit dem 
Kantonalverbande Fühlung nehmen, um unsere Wünsche in 
persönlicher Aussprache kennen zu lernen. Es wird sich dabei 
zeigen, ob der jetzige Finanzchef sich zu den berechtigten 
Interessen der Genossenschaften ebenso loyal einstellen wird 
wie sein geschätzter Vorgänger. Beim Abstimmungskampf be- 
treffend das Gesetz über den Warenhandel, das von der Mi- 
gros A.-G. mit Erfolg bekämpft worden ist, wurde ein gemein- 
sames Vorgehen im Abstimmungskampfe mit dem kantonalen 
Gewerbeverband vom Kantonalvorstand aus taktischen Gründen 
abgelehnt. Immerhin darf gehofft werden, dass in einem neuen 
kantonalen Steuergesetz wenigstens die krassesten steuerrecht- 
lichen Ungleichheiten ausgemerzt werden können. 

Mit grossem Interesse hat der Kantonalvorstand sich auch 
der durch die Abwertung geschaffenen Verhältnisse ange- 
nommen. Durch die Preissteigerung haben sich neue Probleme 
gestellt, denen wir unser ganzes Interesse widmen müssen. 
it Recht hat der Vorstand an die kantonalen Instanzen das 
Gesuch gerichtet, dass künftighin auch der Verband st. gallischer 
Konsumvereine zur Besprechung von Preisiragen beigezogen 
werde. 

Dem Kantonalvorstande gehören zurzeit 42 Konsumvereine 
an, wovon der grösste Teil dem Verband schweizerischer Kon- 
sumvereine angeschlossen ist. 


TagunginRorschach. (Mitg.) Sonntag, den 11. April, 
tagte unter dem Vorsitz von Dr. Hobi, Ragaz, der Verband 
st. gallischer Konsumvereine in Rorschach. Die Tagung nahm 
einen von einmütigem Geiste getragenen Verlauf. Die Ver- 
sammlung bestätigte eine vom Vorstande vorgeschlagene Sta- 
tutenrevision, welche eine Aktivierung der genossenschaftlichen 
idee zur Folge haben soll. 

Sodann hörten die Delegierten ein Referat von Prof. Dr. 
Theo Keller, St. Gallen, über die Folgen der Abwertung auf 
nationalem und internationalem Gebiete. 

Hat der Referent die komplizierte Materie vom wissen- 
schaftlichen Standpunkte aus beleuchtet, so behandelte Dr. 
Johs. Huber dieselbe mehr vom volkstümlichen Standpunkt aus. 
Er bezweifelt das Andauern der Abwertungskoniunktur. Es 
seien nicht nur die finanziellen, sondern auch die moralischen 
Faktoren bei der Beurteilung Abwertung in Betracht zu ziehen. 
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Aus unserer Bewegung Verwaltungskommission 


Aus unseren Verbandsvereinen. 


Basel. Alfred Hzrry-(Lanz) f. Am Freitag, den 
16. April, verschied im Alter von 73 Jahren, an den Folgen 
eines Herzschlages, Herr Alfred Harry, Mitglied des Aul- 
sichtsrates des A.C.V. beider Basel. Beruflich stand der Ver- 
storbene 45 Jahre im Dienste des Schweiz. Bankvereins. Im 
Jahre 1912 wurde er Prokurist, bis er 1928 aus Gesundheits- 
rücksichten zurücktreten musste. 


Alfred Harry Genossenschaits- 


Ueber seine ausser- 


der 
bewegung manch wertvollen Dienst. 
ordentlich vielseitige Tätigkeit in den Behörden der Basler 
Genossenschaft orientiert folgende Zusammenstellung, die bis 
auf das Jahr 1902 zurückgeht und die während langer Jahr- 


leistete 


zehnte vom Verstorbenen ausgeübten genossenschaftlichen 
Funktionen in chronologischer Reihenfolge aufzählt: 


1902—03 
1904—05 
1905—06 
1906—10 
1906—07 
1907—08 
1908—09 
1909—10 
1910—13 
1913—19 
1910—37 
1910—19 
1919—22 
1922—25 
1925—28 


Rechnungsrevisor 

Vizepräsident des Genossenschaftsrates 
Präsident des Genossenschaftsrates 
Verwaltungsrat 

Rechnungskommission 

Präsident des Verwaltungsrates 
Rechnungskommission 

Präsident des Verwaltungsrates 
Rechnungskommission 
Inspektionskommission 
Genossenschaftsrat 

Aufsichtsrat 

Vizepräsident des Aufsichtsrates 
Präsident des Aufsichtsrates 
Vizepräsident des Aufsichtsrates 
1928—37 Aufsichtsrat 

1935 Veteran (70-jähriges Jubiläum A.C. V.) 


Im Jahre 1924 amtete Alfred Harry als Vizepräsident der 
Delegiertenversammlung des V.S.K. in Basel. 

Die schweizerische Genossenschaftsbewegung wird Alfred 
Haerry ein dankbares und ehrendes Angedenken bewahren. 
Den vom Hinschiede dieses verdienten Genossenschafters Be- 
troffenen unser herzliches Beileid. 


Versammlungskalender 


Versammlungen vom 25. April bis 1. Mai 1937: 
Sonntag, den 25. April: 


Kreisverband IXa (Glarus, Linthgebiet und St. 
Galler Oberland): Frühiahrskonferenz, vor- 
mittags 9 Uhr 45, im Gasthaus «Schützenhof», Näfels. 
Referenten: Die Herren Dr. L. Müller, Mitglied der 
Verwaltungskommission des V.S.K., und Dr. W. Kehl, 
V.S.K., Basel. 

Kreisverband V: Verkäuferinnen-Instruk- 
tionskurs in Suhr. 


I. Fräulein Louise Keller, Büralistin in der Zen- 
tralbuchhaltung, konnte am 15. April 1937 auf eine 
25-jährige Tätigkeit im Dienste des Verbandes 
zurückblicken 

Fräulein Keller hat in der Zeitspanne von 25 
Jahren treu und gewissenhaft dem V.S.K. gedient 
und verdient aufrichtige Anerkennung für ihre dem 
V.S.K. geleisteten Dienste. Möge es ihr vergönnt 
sein, noch viele Jahre in bester Gesundheit im In- 
teresse unserer Bewegung zu wirken. 

Die Jubilarin hat das gewohnte Jubiläums- 
schreiben und eine Jubiläumsgabe erhalten. 


2. Der Konsumgenossenschaft Seftiren sowie 
dem Konsumverein Jenaz sind Gratulationsschreiben 
anlässlich des 25jährigen Bestehens dieser beiden 
Genossenschaften zugestellt worden. 


3. Der in unserm Lagerhausbetrieb in Pratteln 
beschäftigte Angestellte Adolf Bielser konnte am 
19. April 1937 auf eine 25-jährige Tätigkeit im 
Dienste des V.S.K. zurückblicken. — Die Verwal- 
tungskommission hat dem Jubilaren für seine pflicht- 
getreue Tätigkeit ein Glückwunschschreiben sowie 
die gewohnte Jubiläumsgabe übermittelt, unter Ver- 
dankung der treu geleisteten Dienste. 

Möge es Herrn Bielser vergönnt sein, noch 
während vielen Jahren in unserem Verbande bei 
bester Gesundheit zu wirken. 


4. Mit Bedauern hat die Verwaltungskommis- 
sion Kenntnis genommen vom Hinschiede von Herrn 
Louis Glardon, Präsident der Societ& coop. de con- 
sommation Vallorbe. 

Herr Glardon gehörte in den Jahren 1914—1916 
der Rechnungsprüfungskommission an und wurde 
nachher in den Verwaltungsrat als Vizepräsident 
gewählt. Vom Jahre 1918 an bis zu seinem Tode 
übte Herr Glardon das Amt des Präsidenten der 
Genossenschaft aus. Wir verlieren in Herrn Glardon 
einen überzeugten Genossenschafter, dessen ver- 
dienstvollem Wirken wir stets ein gutes und dank- 
bares Andenken bewahren werden. 

Der Trauerfamilie sowie der Societ@ coop. de 
consommation Vallorbe sind Kondolenzschreiben zu- 
gestellt worden. 


5. Dem Genossenschaftlichen Seminar (Stiftung 
von Bernhard Jaeggi) sind folgende Zuwendungen 
gemacht worden: 


Fr. 300.— vom Allg. Konsumverein Uzwil, 
» 200.— vom Allg. Konsumverein Kreuzlingen, 
» 50.— von der Societ&€ de consommation 
Dombresson. 
» 300.— vom Konsumverein Chur, 
» 180.— von 10 Schülerinnen der Modernen 
Verkäuferinnenschule 1935/37, 

70.— von den Schülerinnen des Kurses zur 
theoretischen und praktischen Wei- 
terbildung von Verkaufspersonal vom 
4. Januar bis 17. April 1937, 

»  30.— von den Schülerinnen des Spezial- 


kurses zur Ausbildung von Verkäu- 
ferinnen des A.C.V. beider Basel 
1935 bis 1937. 

Diese Vergabungen werden bestens verdankt. 
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Genossenschaftliche Zentralbank 


Quartalsbilanz auf 31. März 1937. 


Aktiven: 
Kassa, Giro- und Postcheckguthaben 1,704,281.51 
Coupons RE 168,100.80 
Bankendebitoren auf Sicht 532,026.43 
Andere Bankendebitoren 138,978.60 
Wechsel 6,506,012.70 
Reports und Vorschüsse auf kurze Zeit 1,582,494.45 
Kento-Korrent-Debitoren ohne Deckung 36,747.65 
Konto-Korrent-Debitoren mit Deckung 19,703,668.40 

davon gegen hypothekarische Deckung 

Fr. 1,451,999.40 
Feste Vorschüsse und Darlehen ohne Deckung _.— 
Feste Vorschüsse und Darlehen mit Deckung 16,699,418.21 

davon gegen hypothekarische Deckung 

Fr. 14,063,864.10 _ 
Konto - Korrentvorschüsse und Darlehen an 

öffentlich-rechtliche Körperschaften 736,640.— 
Hypothekaranlagen . 51,388,940.— 
Wertschriften und dauernde Beteiligungen 28,869,514.50 
Sonstige Aktiven j 307,489.52 

128,374,312.77 
Passiven: 
Bankenkreditoren 2,304,385.80 
Checkrechnungen und Kreditoren auf Sicht 11,694,233.54 
Kreditoren auf Zeit Be 12,905,539.70 
Depositenhefte 58,593,130.54 
Kassenobligationen 23,936,300.— 
Checks und kurzfällige Dispositionen A 111,586.80 
Akzepte . . ER, 6,435,000.— 
Sonstige Passiven 326,216.— 
Genossenschaftskapital 10,660,000.— 
Reserven Sa 1,407,920.39 
128,374,312.77 
Bibliographie 


*«Das Werk», Aprilheit 1937. Der Hauptteil des Aprilheftes 
ist dem schweizerischen Kirchenbau der Gegenwart gewidmet. 
Eine Reihe von Bildern macht auf die beiden jüngst er- 
schienenen Bände des grossen Werkes «Das Bürgerhaus in der 
Schweiz» aufmerksam, das vom Schweiz. Ingenieur- und Archi- 
tektenverein SJA. herausgegeben wird und das nun in aller- 
nächster Zeit zum Abschluss gelangt, nachdem es vor melır 
als 20 Jahren begonnen wurde. Im Chronikteil folgen wie ge- 
wohnt Ausstellungsberichte und Buchbesprechungen. 


* Atlantis. Im Aprilheit der schönen Monatsschrift «Atlan- 
tis» (Fretz & Wasmuth Verlag A.-G., Zürich) wird spannend 
vom Leben des andalusischen Edelmannes und seiner Arbeiter 
erzählt. Seltene und abwechslungsreiche Bilder unterstützen 
das Wort. 

Einseitigkeit ist nie das Merkmal von «Atlantis» gewesen, 
und so bringt auch dieses Aprilheft wieder mancherlei Schönes 
aus den verschiedensten Gebieten. Den Anfang bildet ein über- 
aus reizvoller Aufsatz über «Wasserburg am Inn», in dem der 
Verfasser in lebendiger Sprache ein Bild ienes reizenden 
Städtchens am Inn entwirft. Weitere Beiträge zeigen uns u.a. 
eine Bauernparade, wie sie in einzelnen Dörfern im südlichen 
Portugal gelegentlich stattfindet; die Entwicklung eines Riesen- 
falters vom Ei bis zum fertigen Falter, mit aussergewöhnlich 
schönen Bildern; Zwerge als Wildbeuter. Es würde zu weit 
führen, von der Vielfalt des Inhalts alles zu berichten. Jeder 
sollte selbst einmal das Heft durchblättern, denn daraus er- 
wächst ihm der beste Eindruck dieser einzigartigen Monats- 
schrift. — Die Buchhandlung des V.S.K. nimmt Bestellungen 
auf «Atlantis» entgegen. 


Arbeitsmarkt 


Angebot. 


üchtiges, kautionsfähiges Verkäuierpaar sucht Konsumdepot 
zu übernehmen. Offerten erbeten unter Chiffre Z. G. 49 
an den V.S.K., Basel 2. 


unges Ehepaar, mit über lOjähriger Verkaufstätigkeit, wünscht 
Konsumdepot zu übernehmen auf Anfang Juni oder später. 
Umgebung von Baden oder Zürich erwünscht. Offerten er- 


beten unter Chiffre U. W. 50 an den V.S.K., Basel 2. 
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VERBAND SCHWEIZ. KONSUMVEREINE (V.S.K.) 


Kreis VIll 
(Kantone Appenzell, St. Gallen und Thurgau) 


EINLADUNG 


zur 


Ordentlichen Frühjahrs-Konferenz 


Sonntag, den 9. Mai 1937, vormittags 10'2 Uhr, 
in der «Krone», i in Trogen. 


TRAKTANDEN: 


1. Verlesen des Protokolls der 
29. November 1936. 


2. Appell. 
Wahl der Stimmenzähler. 


Behandlung von Jahresbericht, Jahresrechnun- 
gen und Revisionsbericht für das Geschäfts- 
jahr 1936. 
5. Festsetzung des Jahresbeitrages pro 1937. 
Antrag des Vorstandes: 
a) Fr. 5.— Grundtaxe und 2 Rp. von ie 1000 Fr. 
Umsatz an die allgemeine Kasse; 
b) 5 Rp. von ie 1000 Fr. Umsatz zugunsten der 
Propaganda. 
6. Wahlen: 
a) des Kreisvorstandes von 5 Mitgliedern; 
b) des Kreispräsidenten; 
c) des Revisionsvereins. 


7. Festsetzung der 
standsmitglieder: 
a) Sitzungs- und Fahrtentschädigung; 

b) Zulage an die engere Kommission; 

c) Entschädigung an die Revisoren. 

Zuwendungen: 

a) an Genossenschaftliches Seminar; 

b) an den Genossenschaftlichen Frauenbund der 
Schweiz. 


Konferenz vom 


De 


Entschädigung an die Vor- 


8. Festsetzung der Entschädigung von Delegationen 
an Instruktionskurse und der Beiträge an Ver- 
eine für Bildungs- und Propagandaveranstal- 
tungen. 


9, Behandlung von 
nung V.S.K. 


Jahresbericht und Jahresrech- 
pro 1936 und der Traktandenliste 
für die ordentliche Delegiertenversammlung 
V.S.K. vom 19./20. Juni 1937 in Interlaken. 
Referent: Herr Zellweger, Mitglied der Ver- 
waltungskommission des V.S.K. 

10. Genossenschaftliche Studienzirkel. Bericht über 
die Entwicklung in unserm Kreise. Referent: 
Herr Rechtsanwalt Naef, Arbon. 

11. Bestimmung des nächsten Konferenzortes. 

12. Mitteilungen des Kreisvorstandes. 

13. Allgemeine Umirage. 

Wir machen darauf aufmerksam, dass am 9. Mai 
noch Sonntagsbillette ausgegeben werden. 
Gemeinsames Mittagessen im Hotel «Krone» zu 

Fr. 2.50. Wir ersuchen um vorherige Anmeldung, 

damit die Küche sich gut vorbereiten kann. — Zahl- 

reiche Teilnahme erwartet 

Der Kreisvorstand. 


